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? n einem Lazarettzug .
wichtiges Kapitel im Kriege bildet das Sanilätstrmisport -

weien . Zuerst heißt es , die unmittelbar in und hinter der Ge -
iechtslinie liegendaii Verwundeten zum nächsten Verbandplatz zu
schaffen . Hier kommen nur menschliche Kräfte in Frage . Auf
besonders konstruierten , manchmal auch nur aus Baumästen ,
tKmzsnschäften usw . zusammengesetzten Tragbahren geht dieser
Transport vor sich. Nach Anlegung der ersten Verbände erfolgt
dann die Weiterbeförderung der Verletzten in die Feld - und Gar -
nisonlazarcttc durch Pferde - und Kraftwagen , wie auch durcb
Schlitten und Tragtiere . — Als ideales Transportmittel kommt
das Lazarettschiff in Betracht , das sowohl große Mengen Ver -
wundster aufnehmen kann , als auch einen ruhigen uird Verhältnis -
mäßig schnellen Transport gestattet . Leider aber beschränken zwei
Bedingungen seine ausgedehnte Anwendung : das Vorhandensein
schiffbarer Wasserläufc und die Temperatur . In strenger Winter -
zeit wenn Flüsse und Kanäle mit starker Eisdecke überzogen sind ,
verbietet sich die Anwendung der Schiffe von selbst .

Die Hauptrolle im Sanitätstranöportwesen spielt die Eisen -
lxihn . Erschütterungen und Stöße , die bei anderen Gefährten
infolge geringer Federung und ungünstiger Wege unausbleiblich
sind , verschlimmern die Qualen der Verletzten und können selbst
zum Tode führen . Die gut gefederten Eisenbahnwagen , sowie der
gleichmäßig ebene Schienenstrang setzen die erwähnten Beschwerlich -
leiten auf ein Minimum herab . — Wir unterscheiden zwei Arten
von Lazarettzügen . Ersten « Hilfslazarettzüge , die vor
allem dem Massentransport Leichtverwundeter dienen . Hier finden
hauptsächlich PersoneMvagen 4. Klasse sowie gedeckte Güterwagen
Verwendung . Die Krankenlager bestehen aus Tragbahren und
�Hängematten , die in den großen leeren Wagen aufgestellt und
tlßftörmt lirrdV fttrX «rr -

sammenstellung gestattet gleichzeitig die Behandlung der Verletzten
während der Fahrt . Ein solcher Lazarettzug führt außer den
Krankenwagen , die alle aus breiten und langen , auf Drehgestell
ruhenden D- Zug wagen bestehen , noch Operations - , Küchen - , Ver .
waltungs - , Wärter - , Maschinen » , Desinfektions » und Vorratswagen .

Schließen wir uns einer Besichtigung und Führung eines
solchen Lazarettzugcs an , der kurz vor seiner Indienststellung in
langer Wagenrcibe auf den Gleisen der Eisenbahnwerkstätten außer -
halb der Stadt steht . Beim Abschreiten der langen Front zählen
wir 32 Wagen , von denen die Hälfte als Krankenwagen dienen .
Wir steigen in den ersten ein . llner Führer macht uns auf die
technischen und sanitären Einrichtungen aufmerksam , soweit sie
nicht ohne weiteres auffallen . Ter Mannschaftskrankenwagen , in
dem wir unS jetzt befinden und deren der Zug i « ganzen 16 hat ,
bietet Raum für 14 Verletzte . An Doppelreihen sieben die Bett -
stellen übereinander . Matratzen . Kissen und Decken sind mit schnce .
weißem Leinen überzogen . Bei Lcichtkranken wird das obere
Bett am Tage entfernt und das untere durch Aufstellen einer
Matratze als Rückenlehne in ein praktisches Sofa verwandelt . Seit -
lich an den Wagenwänoen sind neben jedem Bett Kästen angebracht ,
in die der Kranke seine Uhr und Wertsachen unterbringen kann .
Auch fanden wir schon Haar , uird Zahnbürste nebst Kamm darin
vor . Ein einfacher aber wärmespendender Eiscnofen sorgt für eine
behagliche Temperatur im ganzen Wagen . Der längs den Wagen -
wänden angebrachte Wandschmuck ist dazu bestimmt , das Gemüt
des Kranken zu erheitern und ihn abzulenken . Reproduktionen
guter Gemälde sind es und durchweg lebcnbcjahendc Motive . —
Air passieren noch eine Reihe solcher Wagen und gelangen dann
m den Offizierkrankenwagen . Sieben Bettstellen aus wcitzlackier -

lem Eisenrohr haben hier an den Längswänden Aufstellung gefun -
den . Vor jedem Bett ist ein Ständer angebracht , der ein verstell .
bares Brett trägt , das je nach seiner Stellung als Tisch , Schreib -
oder Lesepult dient . In seiner sonstigen Ausstattung gleicht der
Wagen dem der Mannschaften . Unser Führer zeigt uns noch daß
die Bettstellen durchweg bei Offizieren und Mannschaften auf

breiten Blattfedern ruhen , die alle Erschütterungen auffangen .
Weiter gelangen wir in den O p c r a t i o n s w ag e n, dessen

Einrichtung auch den Laien in Verwunderung setzt . Seine An -
ordnung in der Mitte des Zuges gewährleistet geringe « i�chwankcn .
Zunächst sehen wir die Apotheke , die in übersichtlich geordneten
Flaschen und Kästen in der Hauptsache das enthält , Ivos zur opera -
livcn und medikamentösen KriegSkrankenbchandlung notwendig ist .
Daran schließen sich Sterilisierräum - für Verbandstoffe und ärzt .
lichc Bestecke , und dann folgt der eigentliche OpcrationSraum . Er
nimmt reichlich die Hälfte eines an und für sich langen D- Zug .
Wagens ein . Die Einrichtung läßt nichts von dem vermissen , waS

man von einem modernen OperationSzimmere einer chirurgischen
Klinik verlangt . Da ist der , mit Arm - und Beinstützen versehene ,
nach allen Richtungen verstellbare Operationsstuhl , ihm zur
Seite schwenkbare Tischchen und in den Ecken Schränke mit chirurgi -
schen Instrumenten . Wir bestaunen das alles und bekommen Re -

fpekt vor der Arbeit , die notwendig war , das alles zu schafftn und

zweckmäßig zu verteilen . Nur durch eine Schiebetür davon getrennt
ist der Rontgenraum . An den Operationswagen schließt sich der

Wärterwagen an ( auch hiervon sind mehrere vorhandenj , der
in Aussehen und Einrichtung wenig von dem Viannschaftskranken -
wagen abweicht .

Einen langen Weg haben wir schon zurückgelegt und doch erst
die Hälfte der Wagen besichtigt . Unser Führer verspricht uns noch
manches Interessante zu zeigen , und führt uns in den Küchen -
wagen , der in seiner imponierenden Ausstattung an eine vor -

nehme Hotelküche erinnert . Der Herd , der in der Mitte des

Wagens freisteht , gestattet ein Hantieren von allen Seiten . Außer
vielen Kochstellen auf der Herdplatte sind die Seiten mit Brat -
und Backöfen und Wärmspinden versehen . DaS Essen wird in

Transportkübcln , die nach dem Prinzip der Kochkiste mit Isolier -
wänden und - decke ! versehen sind , in die einzelnen Wagen ge -
schafft und gelangt hier „ brühwarm " zur Verteilung . Alle Ge -

brauchsgegenitände der Küche sind aus dauerhaftem , hygienisch ein -

wandfreiem Material , hauptsächlich aus Aluminium , Emaille , Glas
und Porzellan . Wir verlassen die gastronomisch « Stätte und sind
nach ivenigen Schritten im A e r z t e - und B e a m t e n w a g c n.
Die einzelnen Abteile des Wagens sind in Kabinen umgebaut , die
mit ihren Möbeln , Bett , Schrank , Tisch und Stuhl , einen zwar
kleinen , aber praktischen Schlaf - und Wohnraum ergeben . Im
darauffolgenden Wagen macht unser Führer auf die Schreib -
Maschine aufmerksam , und in der Ecke steht auch ein kleiner Kassen -
schrank , der jetzt eine gähnende Leere zeigt , später jedoch eine wohl -
gefüllte Kriegskasse aufnimmt . Die zweite Hälfte dcL Verwal -

lungswagenS kann man als Kasüw bezeichnen , in dem Aerzte und
Beamte gemeinsam die Mahlzeiten einnehmen und ihre freie Zeit
verbringen . Auch hier ist für Innendekoration gesorgt , und ein
kleines tragbares Harmonium vermehrt den Eindruck des An -

heimelnden . Wir halten kurze Rast , während der gedeckte Tisch
einer eingehenden Prüfung auf seine eß - und trinkbaren Bestände

unterzogen wird und ein musikbegabter Begleiter zeigt , daß daS

Harmonium auch für ein kritisches Ohr Achtungswertes leistet .

Nach dieser Pause gehts in den Maschinenwagen , in dem
der mit einem Dynamo gekuppelte Benzinmotor das Hauptinventar
bildet . Sin richtiger Automobilmotor ist es mit Kühler , Zylindern
und AuSpuff . dessen Mündung selbstverständlich außerhalb des Wa -

genS liegt . Die Piaschinenanlage bat den für die Beleuchtung und

den . Kraftverbrauch notwendige « Strom zu erzeugen , der dann von
der Marmorschalttafel aus in Kabeln und Einzeldrähten weiter -

gefiihrt wird . Besonders macht unser Führer noch darauf aufmerk -
sam , daß der für den Motor benötigte flüssige Brennstoff aus dem

gesondert liegenden Behälter mittels Kohlensäure gehoben wird , um

Explosionsgefahren vorzubeugen .
Ueber die Plattform hinweg gelangen wir in den Des

infcktionswagen , dem . wie unser freundlicher Führer be -

merkt , der Titel . . Totemoagen " gebührt . Denn hier werden unge -
zählte Milliarden Bakterien und Krankcnkeime ahgetötet . Die auf
gestellten Geräte und Apparate sorgen dafür , die Arzt - und Kranken .
Wäsche bakterienfrei zu machen . Nicht nur Bazillen und Kokken
werden vernichtet , ehe sie ihre lebensfeindliche Tätigkeit auftiehmen ,
sondern auch Ungeziefer mit samt seiner Bvut schrumpft in dem mit

erhitzten Formalindämpfen gefüllten Vakuumschrank zu unschäd¬
lichen Ueberresten zusammen . Ein im Nebenraum eingebautes
Brausebad gibt dem DeSinfektionSpcrsonal Gelegenheit zur gründ
lichen Korperreinigung .

Jetzt bleibt uns nur noch übrig , die Vorratswagen zu
besichtigen . Sie beherbergen in praktischen Schränken , Kästen und
Regalen alles , was durch Verbrauch und Abnutzung ergänzt werden
muß . Riesige Rtengen Wäsche liege » sauber gebunden und wohl -
geordnet in großen Schränken . Küchengeräte , Decken , Pantoffeln ,
Sitz - und Liegestühle , Eßwaren und gefüllte Flaschen , alles ist vor -
Händen . Ein rollendes Warenhaus , in dem es allerdings keine Aus -
nahmetage gibt . — Wir sind am Ende des Zuges angelangt und
verlassen den letzten Wagen , nicht ohne vorher unser « freundlichen
und diensteifriger Führer für die mit großer Sachkenntnis vorge -
tragenen Erklärungen zu danken . Daß alle Wagen sowohl elek¬
trische und Gasbeleuchtung sowie durchweg Telephon haben , sei
nebenbei erwähnt . Besonders zu bemerke » ist , daß die Wagen nicht
nur an den Seiten , sondern auch auf dem Dache , auf weißem
Grunde ein großes rotes Kreuz tragen . Hierdurch sind auch feind -
liche Flieger in der Lage , von oben her den Lazarettzug als solchen
zu erkennen und gemäß der Genfer Konvention zu schonen .

Die Kosten für die Gesamteinrichtung eines solchen modernen

Lazarettzuges sind nicht gering ; sie erreichen die Höhe von 250 009

Mark . Sowohl Korporationen wie auch vermögende Einzelpersonen
baden Gelder für solche Züge teils aus eigenen Mitteln , teils durch

Sammlungen aufgebracht , gemäß dem Spruche : „ Besser Wunden

heilen als Wunden schlagen . " S .

Der Lichtfinn öer NeeresbeVshner .

Die wissenschaftliche Erforschung der Meeresflora und Meeres -

fauna , die namentlich seit der Gründung der biologischen Station

zu Neapel aufgeblüht ist , hat naturgemäß mit vielen vorgcfaßlen

Meinungen aufgeräumt . Bei den Pflanzen fehlt ja zwischen einem

äußeren Reiz und der Art , wie eine Pflanze sich auf ihn verhält ,
ein psychisches Zwischenglied : wir sind hier geneigt , ein zwang - -
mäßiges , maschinenartiges Reagieren auf den Reiz anzunehmen .
Bei den Tieren aber sind Ivir ebenso geneigt , ihnen Empfindungen
nach Art unserer eigenen zuzuschreiben , ja , selbst bei sehr tief

stehenden Tieren , z. B. bei den Staaten bildenden Insekten , wird

die Analogie oft so weit getrieben , daß ihre Handlungen direkt mit

denen der Menschen verglichen und ihnen menschenähnliche Beweg -
gründe zugesprochen werden . Auch bei den Bewohnern der

Meere und Flüsse hat die naive Auffassung den mensch -

lichen Empfindungen entsprechende ohne weiteres vorausgesetzt .
Wo Augen vorhanden sind , wird ohne nähere Prüfung nicht nur

Licht - , sondern auch Farbenempfindung nach 8Ivt_ der menschlichen
angenommen , was bei den Wassertieren uin so näher lag , als sehr
viele zur Zeit der Paarung ein sarbenprächligeö Aussehen annehmen ,
ein sogenanntes Hochzeitskleid anziehen . Der Bitterling z. B. , eine

Karpfenarl , erglänzt in den herrlichsten Regenbogenfarben , der un -

scheinbare Stichling erstrahlt in schönen dunkelgrünen �
und roten

Farben , als ob er von innerem Feuer erglühte . Unwilllürlich meint

man , diese Farbenpracht sollte das Weibchen anlocken . Die

nüchtern forschende Wissenschaft aber ist zu ganz anderen Resultaten

gelangt .
DaS menschliche Auge ist ein sehr kompliziertes Organ , in dem

die Lichtreize von zwei Systemen verschiedenartig gebauter Nerven -

cndungen aufgenommen werden , den sog . Stäbchen und Zapfen ,
die über der nervösen Ausbreitung deS SehnervcS , der Netz¬
haut . verbreitet sind . Nun hat sich herausgestellt , daß die

«Stäbchen schon sehr schwaches Dämmerlicht wahrnehmen ,
hierbei aber nur eine allgemeine Helligkeit ohne Farben -
unterschiede empfinden , wäbrend die Farben erst bei etwas stärkerem
Licht , und zwar durch die Zapfen wahrgenommen werden . Es gibt
auch total farbenblinde Menschen , in deren Augen die Zapfeu fehlen
und die deshalb nur Abstufungen der Helligkeit unterscheiden . Auck
bei den im Wasser lebenden Tieren zeigte sich namentlich dur „
Untersuchungen des Münchener Forscher ? v. Hetz , daß sie auf O

reize genau ebenso reagieren , wie ein total farbenbttud - r
oder wie das sarbentüchtige menschliche Auge in schtoas -

rung . Aus dieser Tatsache zog Heß den Sch ? « '
- sie ?

tiere von den Fischen herab bis zu den r • . .

Farbenempfindung nicht haben . Das . . � . en

Farben der Hochzeitskleider von ihren Trägern nicht sollen

wahrgenommen werden , wird zu c' um, großen i schwinden ,
wenn wir berücksichtigen , daß das ' v '' ettTr . i
Lichtarten gar nicht gleichmäßig « daß - . wr
bei mätziger Dicke der Wasserschich ' i - . n und gelben
Farben merklich nachlassen ; die in der L
sehen durch ein grünblaues GlaS betrach ? , '

dicken Wasserschicht entspricht , doch wesentlich
Freilich soll nicht verschwiegen werden , Di ß -* S ' w nicht

allgemein angenommen und unwidersprochen gerne ' ha

Fröhlich festgestellt , daß in den Augen der Tinten ' - u � ähn¬
lich Tintenfisch genannt ) rot und blau bei gleicher Lichistärke ver -

schiedenartige Erregungen hervorbringen , nachgewiesen durch ver -
schieden starke AltionSströme , daS sind feinste elektrische Ströme , die
bei der Tätigkeit eines lebendigen Organs entstehen . Er schließt
hieraus aus eine Farbenunterscheidung , die nicht in einer bloßen
Unlerscheidung von Helligkeilsunterschieden besteht . Die Frage der

Farbenwahrnehmung der Meeresbewohner ist also keineswegs schon
endgültig und eindeutig entschieden .

Mttfik .
MähulZ „ Joseph " im Deutschen Opernhaus .

Seit mehr als hunder : Jahren hält sich diese biblische Oper vor -
nebmlich auf deutschen Bühnen . Die Gründe hierfür sind historischer
und musikalischer Natur . Mühul , ein um ein Lebensalter jüngerer

60 ) Ueberfluß .
Lon Martin Andersen Nexö .

Doch sie hatte soeben Gewißheit darüber erlangt , daß
Grund zu Befürchtungen vorhanden war , und schüttelte

lächelnd den Kopf : „ Wir sind zu alt , Peter — das heißt , ich
wenigstens . "

Er atmete erleichtert auf und widmete sich von nun an
ruhig seinen Interessen .

Eines Tages brachte er ihr ein kleines Buch : „ Entsinnst
Du �. ich , was für ein Tag heut ist , Laura ? Zweiundzwanzig
�ahre ifts her , seitdem wir geheiratet haben , und fast elf
Jahre , seidem ich ein ordentlicher Mensch wurde Und hier
sollst Du bloß sehen was die elf Jahre gebracht haben -
drelßigtaufend Ueberschuß , genau dasselbe , was die elf ersten
Jahre verschlungen haben . Ist das nicht wunderbar ? Es
gibt wahrhaftig eine Gerechtigkeit ! Aber ich Hab mich auch
auf die Hosen gesetzt , um das zu erreichen . Tu ! Und Dich
Hab ich wieder , wie cim ersten Tage unserer Ehe , und daS
Glück des Hauses . Es hält sich genau das Gleichgewicht . Ich
Hab in den elf Jahren auch an nichts anderes gedacht , Nacht
und Tag , das kann ich wohl sagen . Und das Glück ist ge -
kommen ! Mit dem ist ' s nicht so einfach . Du , denn man hat
nicht selbst darüber zu befehlen . Aber gekommen ist es .

Wie Hiob , so ist ' s mir ergangen — genau so ! Das heißt , e r

bekam ja das Seine mehrfach wieder , natürlich . Aber

wenn wir mit meinen Delikata nur bald ein Resultat er¬

zielen . dann sollst Du mal sehen . Es zieht sich ein bißchen
lange hin , aber sie werden durchschlagen — sie werden durch .
schlagen ! "

„ Sicher, " erwiderte sie tröstend und legte den Arm um

seine Schulter , um mit in die Geschäftsbücher zu sehen . „ Du
~ ja . es ist fast ein Unrecht , Dich zu vlundern , aber ich mächt
so gern eine Flasche von Deinem Likör haben ; ich Hab keinen

mehr . "
- . Zwei ! Zwei sollst Du kriegen ! " rief er und stürmte

vergnügt aus der Stube . „ Sieh , wie er leuchtet ! " sagte er

strahlend , als er mit zwei kleinen Flaschen zurückkam . „ Er

ist wirklich gut . das richtige Damengetränk . Aber daß Du

die erste sein solltest , die sich ineincn Fabrikaten leidenschaft -
lich ergibt , das hätte ich mir doch nie träumen lassen . DaS

ist eine glückliche Vorbedeutung . "

- -

Im Wohnzimmer saß Frau Sörensen und flickte . Sie
saß auf einer kleinen Erhöhung am Fenster , und auf dem

Schoß hatte sie ein Paar von Aages Beinkleidern , die am
Knie zerrissen waren ; sie war im Begriff , einen Flicken ein -

zusetzen . Auf einem Stuhl neben ihr lag ein Haufe gc -
wascnener Strümpfe , und über der Stuhllehne hingen ein

Hemd ein ein paar abgenutzte Wolljacken . Aber sie arbeitete

nicht , sondern blickte starr in die Stube , mit einem eigen -

tümlichen Blick , der zu brechen drohte , und in ihren Schläfen
pulste es .

Ihr Mann kam herein : „ Ja , wahrhaftig ! Ich glaube ,
Du hast recht . Und ich dachte , sie litte an Winden . Es muß
ja schon weit mit ihr sein . "

Frau Sörensen stieß die Lust ein paannal von sich, als

hätte sich ihr ein Fädchen in die Nase gesetzt ; es schauderte sie.
„ Wer kann es sein ? " fragte sie endlich ; sie versuchte , sich beim

Sprechen zu beherrschen .
„ Ja , das mag Gott wissen, " erwiderte Sörensen lachend ,

„sie ist ja mannstoll . Man denke nur . wie sie sich an den

Kandidaten herangemacht hat . Und wo es Sahne gibt ,
da sind auch bald die Katzen da . "

„ Aber so sprich doch nicht so , Sörensen ! Du weißt recht

gut . daß nur ein Tier sich mit so einem unglücklichen Wesen

einlassen würde . " Sie ging heftig im Zimmer auf und ab .

»Ja , sie ist natürlich ein Idiot, " erwiderte Sörensen gut -
inütig , „ aber die Leute stagen wahrhaftig nicht nach dem

Kopfe , wenn sie so aufgelegt sind . "

„ Pfui ! Pfui ! " Sie stampfte empört auf den Fuß -
boden . Dann wandte sie sich ihm zu und fragte ihn heiser :
„ Es wird doch nicht Äage sein ? " Sie starrte ihn an , als

wollte sie die Antwort mit den Augen einsaugen .
„ Ja — nein — ja — das weiß ich nicht . Du . Er hat

sich ja auch mit ihr verlustiert , er wie die andern . Und ein

Draufgänger ist er gewiß . "
Sie starrte ihn an , während ihre Augen sich füllten :

„ Aber dann glaubst Du es ja ? "
„ Ja , das heißt — ganz unmöglich ist es wohl nicht . Aber

wir fragen ihn , und eS wird sich wohl ein Ausweg finden
lassen . "

„Ach, aber dann ist er es ja, " rief sie weinend . � „ Und ich
Hab es gar nicht geglaubt , sondern wollte bloß sicher darin

gehen , daß ich mich irrte . Und mit so einer armen Blöd -

sinnigen — ach nein , nein ! Und da soll man auf die Art

Großmutter werden — vielleicht auch von einem armen

Idioten . — Eia popeia — bsch , bsch, " — sie wiegte den Ober -

körper — „ weine nur nicht , kleiner Idiot — von Fremden
hast Du ' s ja nicht . " Sie ließ die Stirn auf den Nähtisch
fallen und lachte unheimlich wild , ein gackerndes Lachen . _

„ Mütterchen , Mütterchen, " sagte Sörensen verzweifelt
und hielt ihren Kopf ; er verstand bloß so viel , daß es jetzt
wieder wie früher war . „ So sei doch ruhig , so sei doch ver -

nünflig ! " bat er .

„ Ach ja , ack ja, " stöhnte sie und suchte ihr Lachen zu be -

kämpfen . „ Und wenn dann die Polizei kommt . . . denn cS

steht Strafe auf so etwas ! " Sic lachte wieder , ganz still ,
fast innerlich .

„ Du sollst sehen , wir richten ' s so ein , daß es ganz im -
bemerkt abläuft, " sagte er beruhigend .

„Ach, schweig doch ! " rief sie schroff . „ Hat er sie ge -
braucht , so soll er sie auch anerkennen . Denn er ist es doch
wohl ? " Sie faßte ihren Mann an und starrte mit ver -

wirrtem , bittendem Blick auf ihn .
„ Wir wissen es ja nicht mit Bestimmtheit , Liebe . "
„ Nicht mit Bestimmtheit ? Nein , denn es waren ivobl

mehrere Raben bei dem Aas — in gutem Einverständnis
vielleicht . — Aber er soll die Folgen auf sich nehmen , wenn
er es ist . Ist sie gut genug , ihm Kinder zu gebären , so ist
sie auch gut genug , seine Frau zu werden . "

Sie brach plötzlich zusammen und wurde ganz klein ; sie
erinnerte sich, daß sie jetzt kein Recht mehr hatte , zornig oder

ärgerlich zu sein . Still ging sie an ibrc Arbeit .
Aber Sörensen benutzte die Gelegenheit dazu , sich aus

dem Staube zu machen . „Ach, wie lange war der Adam im

Paradiese ! " murmelte er . Aber , Gott sei Dank , noch war man

nicht ganz aus der Uebung . Und er ging an seinen Schenktisch .
Kurz daraus kani Aage in die Stube , die Bücher unterm

Arm . „ Tag , Mutter ! "
Ein Räuspern war die einzige Antwort .

Erstaunt sah er sie an : „ Gefüllter Weißkohllopf , Süße
Suppe und ein einstündiges ischläfchen — und zum Teufel
mit allen seinen heiligen Engeln mit der Navigation ! " Er
rieb sich kräftig die Hände , ging in der Stube umher und
faßte verschiedene Gegenstände an , während er zur Mutter

hinüberschielte , die mit grimmigem Blick dasaß und sich zu
polemischem Denken aufzuraffen schien . — „ Woran denkst
Dn denn , Mutter ? "

„ O. ich denke daran , daß Du Dich schämen sollst, " sagte
sie schließlich . ( Forts , folgt . )



Zeitgenosse des Deutschen Gluck und im Opernfach sein direkter
Schüler , bewegt sich einesteils im Ttoff « und Anschauungskreise des
achtzehnten Jahrhunderts , wo die mythologische und biblische Oper
vorherrschte , andernteils im Gleise seines Meisters . Er ist
allerdings kein stümperhafter Nachbeter Glucks ; denn was
er sagt , ist eigene Musiksprache ; doch die Form ist
alt . Vom Oratorium her kommt . Joseph " . Der Text
hält sich streng an die Bibelerzählung und ist nicht durchkomponiert .
Prosaerzählung wechselt ab mit Orchestermusik und Arien oder
Chören . Ueberall ist Schönes ausgestreut . Volkstümlichkeit besitzen
einige Gesänge wie . Ich war Jüngling noch an Jahren " ; prachtvoll
klingt der gemischte Chor : » Israels Gott " usw . Die Einsilbigkeit der
ganzen Musik — trotz ihrer Farbigieit — entbehrt jedoch zu sehr
des dramatischen Lebens im modernen Sinne , um schwerlich mehr
als „ einmal hintereinander " zu fesseln . Merkwürdig ist das Werk
übrigens auch insofern , als die Handlung kein Liebesmotiv enthält ,
sondern sozusagen „geschlechtslos " anmutet .

Für die Aujsührung sind wir der Leitung des Deutschen Opern «
Hauses trotzdem dankbar . Es war Stil darin , sowohl in dekora -
tiver als musikalischer Beziehung . Im einzelnen gaben Rudolf
Laubenthal ( Josef ) und Ernst L e b m a n n ( Jakob ) Glanz -
leistungen . Ihnen schlössen sich vortrefflich an : Alired Goltz
( Simeon ) , Marie Schneider ( Benjamin ) und die Söhne Jakobs .
Gleicherweise klangen die Chöre rein und schön — wie denn die
ganze Aufführung untadelig war . Wenn aber schon auf ältere
Werke zurückgegriffen wird , warum sollten nicht auch deutsche
Meister , wie Spohr ( Jessonda ) , Marschner ( HanS Heiling ) , Kreutzer
( Nachtlager ) usw . wieder einmal zu Ehren gebracht werden ? ! ele .

kleines Zeuilleton .
Die Schweiz währenü des Krieges .

Kein neutraler Staat leidet so sehr unter dem Kriege , wie die
Schweiz , beißt es in einem Artikel von „ Stockholms Dagblad " .
Nirgends sind zum Schutz der Neutralität so große Truppcnmassen
konzentriert wie in diesem Lande . Kaum hatte der Weltkrieg
begonnen , so� waren dort bereits 45 » 000 Mann mobilisiert . Jedes
Dorf , jede Stadt an der Grenze ist überfüllt mit Kavallerie , Ar -
tillerie , Infanterie . Aus allen Eisenbahnstationen stehen Wachen
mit aufgepflanztem Bajonett . Auf den Bahnen gab es anfangs
beständige Truppentransporte . Taufende von Arbeitern waren
Tag und Nacht mit Erdarbeiten beschäftigt , sie machten Schützen -
grüben von vielen Kilometern Länge . Auf den Höhen wurden
Kanonen aufgestellt . Alles das verursachte Unkosten von mehreren
hundert Millionen Frank . Aber die Schweizer kargen nicht mit
den Mitteln ; sie sind fest entschlossen , jede Invasion vom Ausland
her zu verhindern und sind stolz aus ihre Kraft , die sie nun der

ganzen Welt beweisen können . Im tiefen Schnee der Alpenpässe
liegen viele tausend Soldaten im Biwak . Sie errichten Positionen
und stellen Batterien auf . Rasch und in bester Stimmung geht die
Arbeit überall vor sich, niemand beklagt sich darüber . Die Truppen
machen einen vorzüglichen Eindruck , die Soldaten sind frische ,
kräftige junge Menschen und vorzüglich ausgerüstet . Noch nie lvar
in de : Schweiz eine so zahlreiche Armee in so gutem Zustand
mobilisiert .

Auf einer Strecke von mehreren hundert Kilometern ist die
Schiveizer Grenze durch eine ganze Kette roter Flaggen gekenn -
zeichnet ; sie stehen auf einer Entfernung von je 20 » Schritt von -
einander und erleichtern die Bewachung der Grenze , die auch nicht
einmal aus Verseheu überschritten werden darf .

Aber die Schweiz hat nicht nur militärische Lasten zu tragen ,
auch das wirtschaftliche Leben leidet schwer unter dem Weltkrieg .
Der Handel mit Frankreich sowohl wie mit Deutschland hat fait
vollkommen aufgehört , da so viele Waren als Konterbande erklärt
wurden nnd nicht ausgeführt toerden dürfen . Tie Wintersaison ,
die Ter Schweiz sonst Millionen einbringt , ist völlig verloren ge -
gangen . Und die Millionensorderungen an das Ausland �können
während der Kriegsdauer natürlich auch nicht eingelöst werden .

Die Zurückgebliebenen .
Folgendes Bildchen aus einem zerschossenen flandrischen

Städtchen findet sich im „ Temps " : Alle Einwohner sind geflüchtet .
Zurückgeblieben sind nur die Hunde . Es sind etwa zwei - bis drei -
hundert und von allen Rassen : Foxterriers , «Schäferhunde , Wolfs -
Hunde bis zu den lächerlich kleinen , winzigen Schoßhündchen . Alle
sitzen da auf der Straße und warten mit gespannter Miene , den
Kopf immer nur nach der einen Richtung , mit einem traurigen und
leidenschaftlichen Ausdruck . Man weiß eigentlich nicht , wovon sie
leben . Vielleicht jagen sie auf eigene Faust oder suchen Ratten —

jedenfalls sind sie noch nicht vor Hunger gestorben . Immer wieder
aber kommen sie an diese Stelle zurück und sitzen da und warten .
Worauf ? Es ist nicht schwer zu erraten . Manchmal kommt nämlich
einer oder der andere der geflüchteten Einwohner aus Holland
zurück , von dem Wunsch getrieben , der stärker war als Furcht und
Haß , sein Land wiederzusehen ; zu sehen , was aus dem Hause ge -
worden ist , oder um in den Trümmern zu suchen . Und dann
kommt es vor , daß einer der Hunde seinen Herrn wiedererkennt .
Was da vorgeht , kann man nicht beschreiben . Die ganze Herde Hunde
tpitzt dann die Ohren , sobald nur von weitem , aus der Richtung
von Holland , ein Mann sichtbar wird , der weder Kappe noch Uniform
trägt . Welch eine schmerzliche Bewegung da unter all den Hunden
vor sich geht , die die Augen aufreißen und mehr noch zu wittern
suchen . . . Und dann endlich der Aufsprung , der große Satz des
einen Hundes , der seinen Herrn erkannt hat — sein toller , wilder
Lauf über den von den Spuren der Kanonen und der Automobil -
kolonnen zerfurchten , von Schützengräben durchbrochenen Weg . . .
Er schreit vor Freude , wedelt wie toll mit dem Schwänze , er springt
in die Höhe , leckt mit der Zunge und sein ganzer Körper ist nur
eine zitternde Freude . Ein , zwei Tage bleibt er so hinter seinem
Herrn her , um dann mit ihm zu ziehen . Welch ein Moment ist
das aber für die anderen Hunde ! Sie sind auf der Straße auf
ihrem Posten geblieben . Sobald sie den Hund fortziehen sehen —

ihn , der seinen Herrn gefunden hat — , heben sie die Schnauze und
alle zusammen beginnen verzweifelt zu heulen und zu weinen und

ihr Gejammer erfüllt die Luft , bis die Strecke wieder leer ist . Dann

schweigen sie und rühren sich nicht . Sie bleiben da und warten . . .
Wer das sieht , fügt der Erzähler , ein Flüchtling und Unbehauster ,
hinzu , muß mit den Tieren miiweinen .

nonen und dazu Maximgewebre abgenommen . Das deutsche Volk

hat dergleichen wieder und wieder getan . Ein Mann kann nicht
alles zählen , was sie in diesem Kriege getan höben . Das ist eS,
weshalb ich diesen Brief schreibe . Dieser Brief wird an alle Moslem
gesandt , auf daß sie diesen Brief sehen mögen und wissen , daß dia

Engländer und Franzosen Lügner und Diebe sind . Jeder , der

diesem Briefe glaubt und ihn befolgt , wird frei sein von Ungemach .

Kriegsbericht eines schwarzen Diplomaten .
In der Moschee zu Jola ( am Binue ) in Nigerien , nahe der

Grenze von Dontsch - Kamerun , ist , wie die „ Köln . Zg . " erzählt , ein

ergötzlicher Brief gefunden worden , der . wie die Engländer glauben ,
von einem Eingeborenen in deutschen Diensten für seine Landsleute
geschrieben wurde . Er war mit einem „ Medizinflecken " beschmiert ,
der die Kraft bat , alle Leser zum Glauben zu zwingen . Ter schwarze
Diplomat kennt die Vorliebe seiner Stammesbrüder für klargebaute
Sätze — darin könnte sein Stil manchem europäischen Fachgenossen
als Muster dienen — , aber nicht minder für nachdrückliche Worte .
Die Urkunde — Kriegsbericht kann man sie nennen — lautet in der

Uebersetzung aus dem Englischen ( dieses vermutlich aus dem Bantu ) :
Möge Gott allen beistehen ! Dieser Brief kommt vom Hauptmann
Kariyesimu . Er ist an alle gesandt , die ihn lesen können . Ich
sage allen , die diesen Brief sehen , die wahre Neuigkeit , gute
Neuigkeit . Diese Neuigkeit ist aus Deutschland gekommen . Sie

sagte mir , deutsche Soldaten haben sich aufgemacht und sind
nach England gegangen . Sie kämpften einen Tag lang .
Sie töteten die Engländer , zehntausend von ihnen , drinnen
in der englischen Stadt , und die da flohen , waren dreißigtansend
Sie waren in Angst vor den deutschen Soldaten nnd flohen , aber
die deutschen Soldaten nahmen sie gefangen nnd setzten sie ins Ge -

fängnis mit Ketten um den Hals und brachten sie daraus nach
Deutschland . Die Deutschen eroberten vier englische Städte und
drei französische Städte . Dies ist die Neuigkeit , die eben von
Deutschland hierher zu uns gekommen ist . Wieder kam noch mehr
Neues , zwei verschiedene Nachrichten , gute Nachrichten . Diese Nach -
richt war dieselbe wie ich sie vor dem Kampf hatte . Viel Neues .
Ich weiß , das englische und das ftanzösische Volk werden von uns

besiegt werden . Wir werden sie aus ihren großen Städten vertrei -
ben . Die Deutschen hoben den Engländern 50 » Geschütze , dicke Ka -

Teebereitung im Kriege .
Ein Tee - Fachmann , der gegenwärtig im Felde steht , schreibt

der „ Franks . Ztg . " : Es ist ganz verkehrt — besonders aber im Felde
— den Tee trinkfertig , das heißt verdünnt mitzuschleppen , weil man
sa nur Wasserballast mit sich führt und höchstens ein durstlöschen -
des , aber kein erquickendes Getränk hat . Ost genug habe ich mich
auf Bahnhöfen über das also angebotene fade , lauwarme Getränk
geärgert . Man tut viel besser daran , Tee - Extrakt auf Vorrat her -
zustellen . Dieser Extrakt muß aber so stark sein , daß etwa zwei
Likörgläschen Extrakt für einen halben bis�einen Liter kochenden
Wassers genügen , um Tee von trinkfertiger Stärke zu liefern . Die
Vorteile dieser Bereitungsweise leuchten ohne weiteres ein : man
braucht nur Wasser zu kochen und den Extrakt hineinzugießen .
Auf der Jagd , im Felde , bei größeren Gesellschaften und auf Bahn -
Höfen kann man sich mit solchem , zum Beispiel an der Feldflasche
mitgeführtem Teeextrakt sehr gut Helsen und für eine große Anzahl
Personen schnell ein heißes , erquickendes Getränk liefern . Je
stärker der Extrakt ist , desto besser wird der Tee sein . Ten Extrakt ,
der sich tagelang aufbewahren läßt und der alt werden kann , bc -
reitet man in einem ganz kleinen Kännchen , nicht größer als nötig
ist , um die gequollenen Teeblätter eben zur Entwickelnng zu brin -

gen , das heißt so, daß sie „ aufgehen " können . Der erste Aufguß
soll etwa fünf Minuten ziehen , der zweite etwa drei Minuten , damit

ist im allgemeinen des Teeblatt extrahiert . Das Ergebnis beider

Ausgüsse bildet den Extrakt , der dann , im Augenblick des Ge -

brauches , mit kochendem Wasser zu verdünnen ist und mit Zucker ,
roher Sahne , Milch , Zitrone oder Rum genossen werden kann .

Notize » .
— Musikchronik . Im Deutschen Opernhause haben die

Proben zu Wagners . Gölterdämmerung " begonnen , die

nach Ostern dort zum ersten Mal in Szene gehen wird .
— Kunst abend . Der letzte diesjährige Tondichterabend des

Charlottenburger Schiller - Teaters im Scbiller - Saal stndet
am Sonntag , den 14. März , abends S1/ « Uhr , statt und ist den

Operettenkomponisten gewidmet .
— Das verfilmte „ Mirakel ". Vollmoellers „ Mirakel " ,

jenes große Glockengebimmel - und Ausstattungsstück , das deutlich den
abwärts führenden Weg von Reinhardts Zirknskunst erkennen ließ ,
ist in München als Film vorgeführt worden . Die Wirkung soll dem

Zirkuseindruck nicht nachstehen — natürlich , da alles Wesentliche das

Auge angeht und Orchester nnd Chor auch mitwirken .
— Das Wetter auf den Kriegsschauplätzen . Die

Märzkälte , die in voriger Woche über Mitteleuropa hereingebrochen
ist . macht sich natürlich auch auf den Kriegsschauplätzen sowohl im

Westen wie im Osten bemerkbar . In Flandern , ' Nordfrankreich und
in den Vogesen ist es noch einmal völlig winterlich geworden . Der

Hauptquartierbericht vom westlichen Äriegsslbauplatz berichtete ja
auch ausdrücklich von strengem Frost und starken Schneefällen ,
Witterungserscheinungen , die im milden Westeuropa stets die Aus -

nähme bilden . In der Nähe der Küste Flanderns ist freilich schon
wieder ein Umschwung eingetreten . Im Osten hat sich der Frost
noch einmal sehr verschärft ; besonders streng war die Kälte in Ost -
Preußen und den benachbarten russischen Grenzstrichen , wo 15 bis
2 » Grad unter Null vorgekommen sind .

— DaS Kleiderlausrezept . Wie wir vor Wochen be -

richteten , haben die Frankfurter Professoren . Herxheimer und Nathan
ein überaus wirksames Mittel gegen die Kleiderlaus , die gefährliche
Uebertragerin gefährlicher Krankheiten , im Kresol erprobt . Wie jetzt
bekannt wird , ist da ? Mittel ein Gsmisch der drei Kresole , die im

Handel als Trikresol bezeichnet wird . Es wird in der JSeife an¬

gewendet , indem es mit Talk , Magnesia und ähnlichen Stoffen zu
einem Puder von 3 Proz . Kresolgehalt vermengt wird .

veutsclies Tliester
Direktion : Mas Eeinliardt .

T' /j Uhr : Der Kaufmann von Venedig .
Sonnabend ; Rappelkopf ( Alponkönig

und Menschenfeind ) .

Kammerspiele
8 Uhr : Gawän .
Sonnab . ; Dfe deutschen Kleinstädter

Tbeater liirlrl�Oäpz :
Berliner Theater

8 � Extrablätter !
Deutsches Künstler - Theafer
8 uhr : gju Yolksfeind .
Deutsches Opernbaas , Charlottenb .
8 ündine .

Friedricb - Wilbelmstädt . Tbeater .
suhr : jjer xroUbadoor .

Gebr . Herrufeld - Tbeater

feomisehe Oper
810ü - : Gold gab ich für Eisen .

Komödienhaas
8 Uhi : Biedermeier .

LteMlng - Tbeater
8 mir : Im weißen Röss ' l .

[ jUHtspicIhaas
8' /4 Uhr ; Die Orientreise .
Sonnt . S' ft U. : Kinder der Exzellenz .

Jletrapol - Theater
8 Ulur : Woran wir denken !
ülontls Operetten - Theater
8 � Der liebe Pepi.
Residena - Theater
8 � Die Schöne vom Strand .

Rose - Theater
8 � Berlin im Felde .
hichiUer - Theater O.
8 Uhr : Das Prinzip .
Schiller Th Charlottcnbg .
7/2 ü : Faust I. Teil .

Thalia - Theater
8Ulir Kam' rad Manne .
Theater am h ' ollcndorfpl .
SV4 Uhr : Immer feste drnfli
Sonnt . S' /j U. : Die Oollarprinzessin .

Theater des Westens
8 � Polenblul .
Theater in der Königgrätzer Straße
7' / ' LT- : Herodes und Mariamne ,
Trianon - Theater
81/4 u : Akrobaten .
VoIksbflhne . Theater am Bülowplatz
8' lt Uhr ; Berg Eyvlnd
Zum I . Male : nnd sein Weib .
Walhalla - Theater
8 Uhr : IQ ! / Alfr . Schmaso - w

1314 . als Gast .

URANIA
TanbenstraBe 48/49 .

4 Uhr ( Halbe Preise ) :

Auf d.SehlaehtfeldemOstppEößens
8 Uhr :

Dazu das erstklassige
Svezialitäten - Programm .

Meßtersche Kriegsbilder usw. usw.
Sonntag 4 Uör ; Die große Zeit .

Die
8 Uhr : Eamllle Plaschek .

Helbring contra Helbrlng .

Kleines Theater
8 �Liebelei .
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Zirkus Alb. Schumann
Freitag , f2. März , Anf. 7H. Uhr :

Elite-Vorstellung. '
U. a. A rtnr Saxon - Trlo mit
ihrer lebenden Automobilbraeke .

Der Mann mit den stähler¬

nen Nerven auf dem 9 Mtr.

hohen Turm.
Um 91/, Uhr : Um S' /j Uhr :

Ost und West
Großes patriotisch . Schaustück
aus der Gegentrart in 4 Akten .

Casino - Theater .
Lothringer straße 37. Täglich 8 Uhr .

DaS neue dreiaktige Bolls lustjpiel :

Der Herr Kommerpenrat .

kritii Massary

Olga Desmond

Rosa Felsegg 1 Zoe
mit ihr . Ballon . I gymnast . Akt .

Anton Hekking
sowie der glänzende

März - Spielplan I

Jeden Sonntag
Mach - > . . . IVorstel -

Twlt . tag - | dubr | | nng .
Kinder r . achm. halbe Preise .

Theater Folie s Capriec
Pouen - Theater

'

Sprechstunde .
Ein angenehmer Herr .

Martin Rettner a . G.

Reiehshallen - Theater .

Stettiner Sänger.
Zum Schluß :

Weihnachtsabend

im Schützengraben
Ansang 8 iihr .
Militärpersdnen
und deren An-
gehörigen voll -
kommen jreier
Zutritt zu den
stell . Sängern .

V oigt - Theater .
Badstr 58. Badstr . 58.

Freitag , den 12. März 1915 :

Die Blinde

von Paris .
Drama in 5 Alle » von Albert Drix .
Kasserrerüffnung 7 Uhr . Anf . 8 Uhr .

Zn zrele « ütonoen
Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .
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